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ZEITGESCHICHTE IN JAPAN 

Durch eine Reihe ausgezeichneter, vor allem englischsprachiger Darstellungen 

kann sich auch der der japanischen Sprache Unkundige über die jüngste Geschichte 

Japans zwischen den beiden Weltkriegen sehr gut informieren1. Unter der in eng­

lischer, französischer oder deutscher Sprache zugänglichen Literatur zur japani­

schen Zeitgeschichte - die deutsche Japanologie fällt dabei mit eigenen Beiträgen 

fast ganz aus2 — befinden sich jedoch — wenn man von einzelnen Memoiren, wie 

denen des japanischen Kriegs-Außenministers Shigemitsu oder des Nachkriegs-

Premiers Yoshida absieht3 — nur relativ wenige Übersetzungen japanischer Arbei­

ten. Zu ihnen gehört z. B. die 1963 von der Oxford University-Press heraus­

gebrachte Essay-Sammlung über die ideologischen und sozialen Grundlagen der 

japanischen Politik der Vorkriegszeit von Masao Maruyama4 , des von der deutschen 

Philosophie und Soziologie (Hegel, Max Weber, Karl Mannheim) stark beeinflußten 

großen alten Mannes der japanischen Soziologie und Politikwissenschaft in Tokio. 

Sie sind schon im ersten Jahrzehnt nach 1945 entstanden, haben aber als Maßstab 

der japanischen kritischen Reflexion über die eigene Vergangenheit bis heute her­

vorragende Bedeutung behalten5. Von größeren japanischen Untersuchungen zur 

1 Erwähnt seien hier nur folgende zusammenfassende Darstellungen: W. G. Beasley, The 
modern History of Japan, London 1963; Richard Storry, A History of modern Japan (Penguin), 
letzte veränderte Ausgabe 1972 (dt. Ausgabe: München 1962); Edwin O. Reischauer, Japan, 
The story of a Nation, Vermont u. Tokio 1970; Hugh Borton, Japan's modern Century, From 
Perry to 1970, N. Y. 1970. In diesen Gesamtdarstellungen zahlreiche Hinweise auf die in den 
letzten 20 Jahren, vor allem in den USA, entstandene reichhaltige Spezialliteratur zur politi­
schen, sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung Japans seit der mi t der Meiji-
Restauration (1868) beginnenden modernen Geschichte Japans. 

2 Eine der ganz wenigen Ausnahmen bildet die kürzlich erschienene, auf gründlicher 
Kenntnis der japanischen Sprache und Auswertung der japanischen Quellen und Informatio­
nen beruhende Studie von Karl F . Zahl (z. Z. Legationsrat an der deutschen Botschaft in 
Tokio), Die politische Elite Japans nach dem 2. Weltkrieg (1945-1965), Wiesbaden 1973. 
Aufgrund ihrer zahlreichen Hinweise über die Kontinuität der japanischen politischen Elite 
vor und nach 1945 ist sie auch ein gewichtiger Beitrag zur japanischen Zwischenkriegszeit. 

3 Mamoru Shigemitsu, Die Schicksalsjahre Japans, Vom ersten bis zum Ende des zweiten 
Weltkrieges 1920-1945, Denkwürdigkeiten des letzten japanischen Außenministers im 
2. Weltkrieg, Frankfurt 1959 (die deutsche Übersetzung folgte — bezeichnenderweise — 
nicht dem 1952 veröffentlichten japanischen Original, sondern der 1958 in London erschiene­
nen englischen Ausgabe "Japan and her Destiny"); Shigeru Yoshida, Japan im Wiederauf­
stieg, Die Yoshida-Memoiren, Düsseldorf 1963. 

4 Masao Maruyama, Thought and Behaviour in Japanese Politics, London 1963. Die japa­
nische Erstauflage des Werkes (Gendai Seijo no Shiso to Kodo) erschien 1956 in Tokio. Zur 
Faschismusthese Maruyamas vgl. auch die Kritik bei Hugh Seton-Watson, Fascism Right 
and Left, in: Journal of Contemporary History I (1966), S. 195. 

5 Das gilt insbesondere von dem in der Sammlung (S. 25 -83 ) enthaltenen Beitrag " T h e 
Ideology and Dynamics of Japanese Fascism", der die Zusammenfassung der wichtigsten 
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Außenpolitik Japans in den entscheidenden eineinhalb Jahrzehnten vor 1945 liegen 

in englischer Sprache die Darstellungen von Akira Iriye vor; unter den wenigen 

übersetzten japanischen Quellenpublikationen zur Vorgeschichte des Pazifischen 

Krieges ist besonders wichtig die von Nobutake Ike besorgte Teilübertragung der 

Aufzeichnungen des ehemaligen Generalstabschefs Sugiyama (1940—1944) über 

die sog. Verbindungskonferenzen, das damalige höchste kaiserliche Entscheidungs­

gremium, aus dem Jahre 19416 . 

Abgesehen von solchen einzelnen hervorragenden Beispielen gibt die für den 

Nicht-Japanologen sprachlich zugängliche Literatur nur wenige, sehr unzuläng­

liche Einblicke in die japanische wissenschaftliche Behandlung der eigenen Zeit­

geschichte vor 1945. 

Englisch-sprachige Bibliographien über japanische wissenschaftliche Studien, wie 

sie, z. T. mit Inhalts-Annotationen, seit einigen Jahren von der Japanischen Gesell­

schaft für Kultur und der Japanischen Gesellschaft für Politische Wissenschaften 

herausgegeben werden7, vermögen nur einen allgemeinen Titel-Überblick zu ver­

schaffen. Und einzelne Zeitschriften, die durch Auswahl und Übersetzung bedeu­

tende Aufsätze japanischer Gelehrter im Ausland bekannt zu machen suchen, wie 

das seit 1963 in Tokio herausgegebene Journal of Social and Political Ideas in Japan, 

die Zeitschrift Japan Quarterly oder die von der Sophia Universität in Tokio seit 

1945 veröffentlichten Monumenta Nipponica und andere Hilfsmittel8 zeigen zwar 

den hohen Stand der aktualitätsbezogenen japanischen politischen Wissenschaft, 

Wirtschafts- und Sozialgeschichte, berühren aber nur am Rande die japanische 

Zeitgeschichte vor 1945. 

Ausgehend von der weitgehend konstitutiven Bedeutung, die die kritische Unter­

suchung und Dokumentation der nationalsozialistischen Zeit nach 1945 für die 

Elemente einer 1947 von Maruyama an der Tokio Staats-Universität gehaltenen Vorlesung 
über das gleiche Thema darstellt. 

6 Akira Iriye, After Imperialism, The Search for a New Order in the Far East, Cambridge/ 
Mass. 1965; derselbe, Across the Pacific: An Inner-History of America-East Asian Relations, 
N. Y. 1967. — Nobutake Ike, Japan's Decision for war, Records of the 1941 Policy Conferences. 
Stanford 1967. Die vollständige Veröffentlichung des sog. Sugiyama Memo aus den Jahren 
1940—1944 liegt in 2 Bänden nur in japanischer Sprache vor. Zur Genesis und Bewertung der 
Quelle siehe Masaki Miyake, Die Achse Berlin—Rom im Spiegel der japanischen Quellen, 
in: Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs, Bd. 21 (1968), Wien 1969, insbesondere 
S. 409-413. 

7 Für den Bereich der japanischen Zeitgeschichte besonders wichtig der von der Japani­
schen Gesellschaft für Kultur (Kokusai Bunka Shinkokai — K. B. S.) im Rahmen der Serie 
K. B. S.-Bibliography of Standard Reference Books for Japanese Studies 1970 herausgegebene 
Band IX — A (Politics), die angekündigten Bände "History and Biography" waren mir bisher 
nicht zugänglich. Auch in der von der Japanischen Gesellschaft für Politische Wissenschaften 
(Nihon Seiji Gakkai) seit 1965 jährlich herausgegebenen Bibliographie "Publications on 
Political Science in Japan" sind zahlreiche zeitgeschichtliche japanische Studien und Doku­
mentationen verzeichnet. 

8 Darunter auch der in Tokio seit 1962 herausgegebene deutschsprachige japanische Zeit­
schriftenspiegel Kagami sowie die bedeutenden amerikanischen SpezialZeitschriften Contem-
porary Japan, Pacific Affairs, Journal of Asian Studies, Far Eastern Quarterly. 
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wissenschaftliche Zeitgeschichte in der Bundesrepublik gehabt hat, liegt dem deut­

schen Zeitgeschichtler die Frage besonders nahe, wie es in Japan mit der histori­

schen Bestandsaufnahme jener Zeit steht, in der das Inselreich, beginnend mit der 

Unterwerfung der Mandschurei (1931), durch seine kriegerische und aggressive 

Politik nach außen und die Beseitigung demokratischer Liberalität im Innern einer 

ähnlichen Politik nationalistischer Verirrungen gefolgt war wie Deutschland in den 

Jahren 1933-1945. So klar schon die vorgenannten Informationsmittel die pau­

schale Behauptung widerlegen, die japanische Geschichtswissenschaft vernachläs­

sige gänzlich das Studium der eigenen jüngsten Vergangenheit9, so schwierig, ja 

unmöglich bleibt es für den der japanischen Sprache nicht mächtigen deutschen 

Historiker, ein sicheres und differenziertes Urteil über diesen Bereich der japani­

schen zeitgeschichtlichen Bestandsaufnahme zu gewinnen. Die Sprachbarriere 

macht trotz der genannten Hilfsmittel die japanische Auseinandersetzung mit der 

eigenen Vorkriegs- und Kriegsgeschichte zu einer den Historikern anderer Länder 

weitgehend verborgenen japanischen Binnen-Diskussion und -Publizistik. Nur die­

ser Umstand vermag es zu begründen und zu rechtfertigen, wenn im Folgenden der 

methodisch sehr anfechtbare Versuch gemacht wird, fragmentarische Eindrücke 

und Informationen über die Zeitgeschichte in Japan wiederzugeben, die während 

eines fünfwöchigen Aufenthaltes vor allem in Tokio, Kyoto, Osaka und Hiroshima 

im April/Mai dieses Jahres anläßlich einer Serie von zeitgeschichtlichen Vortrags­

veranstaltungen und Expertenseminaren in Gesprächen mit japanischen Kollegen 

verschiedener Universitäten und anderen gut informierten Gewährsleuten sowie 

aufgrund sonstiger Informationsquellen gewonnen wurden. 

Die rege Beteiligung von jeweils rund 20 japanischen Professoren und Dozenten 

an einer Folge von Sitzungen über Spezialprobleme der politischen und gesellschaft­

lichen Verfassung Deutschlands zwischen 1870 und 1945, die sowohl in Tokio wie 

in Kyoto/Osaka an den dortigen Goethe-Instituten stattfanden, gab nicht nu r Ge­

legenheit, den hohen Stand und Spezialisierungsgrad der japanischen Geschichts­

wissenschaft im Hinblick auf die deutsche neueste Geschichte kennenzulernen und 

zu bewundern. Sie gab auch die Möglichkeit, diesen Fundus zu nutzen und die aus 

dem Studium der deutschen politischen und sozialen Verfassung vor 1945 zu ge­

winnenden Perspektiven in Beziehung zu setzen zu Problemen der gleichzeitigen 

japanischen Entwicklung. So wenig intensiv solche Ansätze vergleichender deut­

scher und japanischer Zeitgeschichtsbetrachtung vorangetrieben werden konnten, 

sie zeigten ihre Ergiebigkeit, z. B. beim Thema deutscher und japanischer Faschis-
9 Vgl. Eberhard Jäckel, Beobachtungen zur japanischen Zeitgeschichtsforschung, in GWU 

18. Jg. (1967) insbes. S. 552. - Allein schon die in der K. B. S.-Bibliography (vgl. Anm. 7), 
Bd. IX —A aufgeführten zahlreichen wissenschaftlichen Veröffentlichungen zur japanischen 
Zwischenkriegszeit, z. B. zur Geschichte der japanischen Parteien und Gewerkschaften, zur 
Analyse der politischen Ideengeschichte und des politischen Systems des japanischen Kaiser­
reiches vor 1945, vereinzelt auch, neben den zahlreichen kriegs- und diplomatiegeschicht­
lichen Dokumentationen, zur japanischen Besatzung und wirtschaftlichen Ausbeutung der 
eroberten Länder Ostasiens während des Pazifischen Krieges, machen eine Korrektur der zu 
voreiligen Behauptung Jäckels notwendig. 
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mus, gerade auch dort, wo sich hinter dem Oberflächen-Schein der Ähnlichkeit und 

der Bündnis-Partnerschaft des Dreimächtepakts von 1940 ganz andere soziokultu-

relle und verfassungsmäßige Strukturen enthüllten. Dabei stellten sich auch die 

durch die andersartige Vergangenheit bedingten Unterschiede der Voraussetzungen 

zeitgeschichtlicher Selbstreflexion vielfach heraus. 

Zu ihnen gehört nicht zuletzt die unterschiedliche Quellenlage. Die exzeptionell 

günstige Situation, die in der Bundesrepublik schon seit den 50er Jahren für die 

Erforschung der Weimarer und nationalsozialistischen Zeit dadurch gegeben ist, 

daß die Masse des erhalten gebliebenen und aus alliierter Beschlagnahme zurück­

gekommenen amtlichen Quellenmaterials der wissenschaftlichen Auswertung zur 

Verfügung steht - ein Umstand, der erheblich mit dazu beigetragen hat, die Erfor­

schung der deutschen Zeitgeschichte auch für japanische Historiker attraktiv zu 

machen —, ist in dieser Form für die Erforschung der japanischen Kriegs- und Vor­

kriegsgeschichte nicht gegeben. Nicht nur, daß wichtige Aktenkomplexe, z. B. aus 

der Provenienz des japanischen Auswärtigen Amtes für die 30er und frühen 40er 

Jahre, vor Ankunft der amerikanischen Besatzungstruppen vernichtet wurden. Auch 

die anschließende amerikanische Beschlagnahme, Sammlung, Sichtung und Zu­

sammenstellung von amtlichem Beweismaterial für den Tokioer Fernost-Prozeß 

gegen die japanischen Hauptkriegsverbrecher ist weit weniger systematisch gesche­

hen als im Zusammenhang der Nürnberger Kriegsverbrecherprozesse in Deutsch­

land. Als Ergebnis des Fernost-Prozesses wurden nicht, wie aufgrund des Nürnberger 

Prozesses, umfangreiche vollständige Reihen der Verhandlungsprotokolle und An­

klage-Dokumente, sondern lediglich sehr begrenzte Teilveröffentlichungen des State 

Department herausgegeben10. Vollständige Protokolle der Verhandlungen und der 

in den Prozeß eingeführten Dokumente liegen nur hektographiert oder in Mikro­

film in wenigen Bibliotheken in den USA und Japan11. Auch wurden die von den 

Amerikanern beschlagnahmten umfangreichen japanischen Aktenbestände anders 

als die beschlagnahmten deutschen Akten nur in begrenztem Maße verfilmt und 

systematisch verzeichnet12. Dies ist u m so schwerwiegender, als in Japan bis vor 

10 Trials of Japanese War Criminals, Washington 1946, und: International Military 
Tribunal for the Far East, Washington 1947. Vgl. dazu vor allem Solis Horwitz, The Tokyo 
Trial, International Concilation, 1950 und Richard H. Minear, Victor's Justice, The Tokyo 
War Crimes Trial, Princetown University Press 1971 und (Taschenbuchausgabe) Tokio 1972. 

11 So in der Library of Congress und den National Archives in Washington sowie dem 
Hoover Institute in Stanford. In Japan besitzt, laut mündlicher Auskunft von Dr. Jun Tsunoda 
(Abteilungsleiter der Reichstagsbibliothek in Tokio), die Bibliothek des japanischen Justiz­
ministeriums und die Bibliothek des japanischen Obersten Gerichtshofes einen vollständigen 
Satz. 

12 Eine Entsprechung zu den von den National Archives (Washington) herausgegebenen 
zahlreichen hektographierten Guides to Captured German Documents existiert für die 
beschlagnahmten japanischen Akten nicht. Nur die in die Auswahlverfilmung einbezogenen 
Dokumente wurden grob erfaßt in der von John Young zusammengestellten Checklist of 
Microfilm Reproduction of Selected Archives of the Japanese Army, Navy and other Gouvern-
ment Agencies (Georgetown University Press 1959). Daneben existierte für 2.116 Film-
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wenigen Jahren kein Nationalarchiv bestand und die seit Ende der 50er Jahre aus 

den USA zurückkommenden Akten in die Registraturen der staatlichen Ressorts 

gingen, ohne daß bis heute für die Forschung ein systematischer Überblick möglich 

wurde, u m welche Aktenkomplexe es sich dabei gehandelt hat. 

Erst aufgrund von drängenden Empfehlungen des japanischen Wissenschafts-

Rates (Nihon Gakujutsu Kaigi) im Jahre 1959 und einer japanischen UNESCO-

Kommission im Jahre 1960 entstanden Pläne zur Errichtung eines Nationalarchivs, 

die schließlich 1971 verwirklicht wurden1 3 . Das dem japanischen Innenministerium 

unterstellte, in einem zweckmäßigen modernen Gebäude im Zentrum Tokios in 

der Nähe des Regierungsviertels errichtete Nationalarchiv, das jetzt auch die be­

rühmte alte Kabinettsbibliothek (Naikaku Bunko) beherbergt14, ist das bisher ein­

zige öffentliche Staatsarchiv in Japan. Seine Zuständigkeit erstreckt sich auf alle 

zentralen Regierungsakten seit Beginn der Meiji-Zeit (1868), mit Ausnahme der 

Akten des japanischen Auswärtigen Amtes, die in der Archivabteilung des Amtes 

verwaltet werden, und der Akten des früheren Kriegsministeriums, der Armee und 

Marine, die sich in der kriegsgeschichtlichen Abteilung der japanischen Verteidi­

gungsbehörde (BOEICHO) befinden (Leiter: Oberst a. D. Takenaru Shimanuki). 

Es hat keine nachgeordneten Archive — bei den regionalen Präfekturen bestehen 

nach wie vor nur Behördenarchivabteilungen - , und es gibt bisher auch keine staat­

liche Archivausbildung. Die leitenden Beamten rekrutieren sich aus den Ressorts 

des Ministerpräsidenten (so der Direktor des Nationalarchivs) und der Ministerien, 

aus denen die Akten stammen. Insofern scheint personell noch immer die Struktur 

eines Behördenarchivs und wohl auch eine entsprechend starke amtliche Abhängig­

keit oder Rücksichtnahme bei der Freigabe von Akten für die Forschung wirksam 

zu sein. 

Von den inzwischen übernommenen Akten aus der Zeit von 1868-1945, insges. 

rd. 230 000 Aktenbände, darunter auch die Mehrzahl der von den USA rückerstatte­

ten Bestände18, sind bisher erst 5 Prozent repertorisiert16. Die Verbindung solcher 

technischen Gründe mit amtlichen Bedenken wird noch lange verhindern, daß 

rollen (ca. 2 Millionen Dokumente) von Akten des japanischen Auswärtigen Amtes aus der 
Zeit von 1868 —1945 , die sich bei der Library of Congress befinden, eine dort 1949-1951 
vervielfältigte "Checklist of Archives of the Japanese Ministry of Foreign Affairs 1868-1945" . 

1 3 Vgl. hierzu den Artikel "The National Archives of Japan" in: National Diet Library 
Newsletter (Tokio), Nr. 33 (Dez. 1971), S. 4 - 7 . 

1 4 Für die Möglichkeit der eingehenden Besichtigung am 18. 4. 74 und die bereitwillige 
und geduldige Beantwortung meiner Fragen schulde ich dem Direktor des japanischen Na­
tionalarchivs, Herrn Norio Iwakura, besonderen Dank. Die Adresse des japanischen National­
archivs: 3—2, Kitanomaru Park, Chiyoda-ku, Tokio. 

15 Die Rückgabe ist noch immer nicht ganz abgeschlossen. Bei meinem Besuch wurde mir 
ein Bestand von rd. 1000 Aktenkonvoluten verschiedener Provenienz gezeigt, die erst einige 
Wochen zuvor von der Library of Congress übersandt worden waren. 

16 Die Repertorisierung besteht im wesentlichen darin, daß die z. T. schon in den Behörden­
registraturen angelegten Inhaltsverzeichnisse der einzelnen Aktenbestände nach sachlicher 
und chronologischer Ordnung zusammengefaßt werden. 
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wichtige Bestände aus der Zeit vor 1945, z. B. die ziemlich vollständig erhalten 

gebliebenen Kabinettsmaterialien oder der ca. 70 laufende Meter umfassende Be­

stand des Geheimen Staatsrates, für die japanischen Zeitgeschichtler zugänglich 

werden. Auch die Gespräche mit verschiedenen japanischen Kollegen bestätigen, 

daß die im Nationalarchiv hegenden Akten aus der Taisho- und Showa-Zeit, d. h. 

ab 1912, noch keineswegs generell von den japanischen Historikern benutzt werden 

können. Ausnahmeregelungen für personae gratae und die daraus entstehende 

Praxis eines Benutzungsmonopols für einzelne bevorzugte Forscher, wie sie offenbar 

auch in der kriegsgeschichtlichen Abteilung der Verteidigungsbehörde wie in der 

Archiv- und Forschungsabteilung des japanischen Außenministeriums bestehen, 

sind Anzeichen mangelnder Freizügigkeit und Chancengleichheit der zeitgeschicht­

lichen Forschung17. Erst für die Quellen der Meiji-Zeit (1868-1912) scheint diese 

Freizügigkeit zu bestehen. Es n immt deshalb nicht wunder, wenn man auch aus 

den annotierten Bibliographien über japanische historische Studien auf dem Gebiet 

der neuesten Geschichte den Eindruck gewinnt, daß diese Phase, die der bis-

marckisch-wilhelminischen Zeit in Deutschland entspricht, noch immer das pri­

märe Forschungsfeld der neuzeitlichen japanischen Historie ausmacht und hier 

ihre eigentlichen, großen Ergebnisse liegen. Dem entspricht z. B. auch die Tat­

sache, daß in Japan nach 1945 nicht der Versuch gemacht wurde, eine der Vor­

geschichte des Pazifischen Krieges gewidmete große Edition der Akten des Aus­

wärtigen Amtes, wie sie für die deutsche, amerikanische, britische und italienische 

Außenpolitik der 30er Jahre vorliegt, zu veranstalten. Die von der Forschungsabtei­

lung des japanischen Außenministeriums schon in den 30er Jahren begonnene chro­

nologische Edition der „Diplomatischen Dokumente Japans" (Nihon Gaiko 

Bunsho), die mit dem Jahre 1867 einsetzte und bis zum Jahre 1876 gedieh, wurde 

in den 50er Jahren wieder aufgenommen. Bisher hegen über 60 Bände vor, die die 

Zeit bis zum Ende des Ersten Weltkrieges umfassen. 

Um so mehr Bedeutung haben zwei großangelegte Darstellungs- bzw. Dokumen­

tationsserien zur Vorgeschichte des Pazifischen Krieges, die unter Leitung von Jun 

Tsunoda in den 60er Jahren von einem japanischen Forscher-Team aus den Akten 

des japanischen Auswärtigen Amtes, des Kriegsministeriums, der Armee und Marine 

sowie zahlreichen privaten Nachlässen oder Aufzeichnungen erarbeitet worden 

sind. Die erste Serie, unter dem Titel „Gendaishi Shiro" („Dokumente zur Zeit­

geschichte") seit 1961 im Verlag Misuzu-Shobo in Tokio in laufender Folge heraus-

17 Zu den besonders begünstigten Wissenschaftlern gehört zweifellos Dr. Jun Tsunoda, der 
schon vor 1945 mit Studien zur internationalen Politik hervorgetreten war und als leitender 
staatlicher Bibliotheksbeamter (in der Reichstagsbibliothek) sowie in seiner Eigenschaft als 
wissenschaftlicher Berater der kriegsgeschichtlichen Abteilung der Verteidigungsbehörde 
und maßgebliches Mitglied der japanischen Gesellschaft für Auswärtige Beziehungen, die 
ihrerseits mit der Forschungs- und Archivabteilung des Außenministeriums kooperiert, für 
die großen zeitgeschichtlichen Dokumentationen zur Vorgeschichte des Pazifischen Krieges 
wegen seines sozusagen uneinholbaren Vorsprunges der Aktenkenntnis und des Aktenzuganges 
unentbehrlich gewesen ist. Unter seiner Herausgeber-Leitung entstanden die im Folgenden 
genannten Serien: „Dokumente zur Zeitgeschichte" und „Der Weg in den Pazifischen Krieg". 
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gegeben, präsentiert unter jeweils systematischen Gesichtspunkten eine außeror­

dentlich dichte Auswahl meist amtlichen Quellenmaterials, vor allem zur japani­

schen Außen- und Kriegspolitik zwischen den beiden Weltkriegen17a. Die zweite 

Reihe, von einer Forschungskommission im Rahmen der japanischen Gesellschaft 

für Internationale Beziehungen 1962/63 im Zeitungs-Verlag Asahi-Shimbun in 

sieben Bänden herausgegeben, behandelt unter dem Titel „Taiheiyo senso e no 

michi" („Der Weg in den Pazifischen Krieg") schwerpunktmäßig ebenfalls den 

Zeitraum von 1931-1941. Obwohl es sich bei der letztgenannten Serie u m Darstel­

lungen verschiedener Autoren handelt, ist auch hier die Anlehnung an die Doku­

mente sehr eng, und das Prinzip des Aktenreferats überwiegt. Die Folge ist, daß die 

Perspektive und das Bewußtsein der japanischen Verantwortlichen, vor allem der 

Militärs, weitgehend auch die Grundlage der Darstellung bilden und bezeichnende 

Fehleinschätzungen, die ihre Entschlüsse leiteten, nicht kritisch genug erfaßt wer­

den. Die vielfach minutiös rekonstruierte Genesis einzelner Entscheidungen, so 

wertvoll sie für die Erkenntnis der Struktur des Entscheidungsprozesses, z. B. des 

Einflusses der Stabsoffiziere auf die Außenpolitik, ist, bleibt zu stark dem inside-

Aspekt entweder des japanischen Auswärtigen Amtes, der Armee oder Marine ver­

haftet und wird nicht genügend vom Gesamtgefüge sowohl der internationalen 

Beziehungen wie des internen Herrschaftssystems her in Frage gestellt. 

Das gilt gewiß in noch höherem Maße von einer weiteren großangelegten zeit­

geschichtlichen Reihe: der von der kriegsgeschichtlichen Abteilung der japanischen 

Verteidigungsbehörde seit längerem herausgegebenen Darstellung des militärischen 

Verlaufs des Pazifischen Krieges, von der bisher 68 Bände (!) fertiggestellt wurden. 

So wenig es infolge der Sprachbarriere möglich ist, ein Urteil über diese Art amt­

licher japanischer Kriegsgeschichtsschreibung zu fällen, so spricht doch vieles dafür, 

daß sie schon wegen der weitgehenden Beschränkung auf die militärtechnische 

Seite des Krieges kein ausreichender Beitrag zur kritischen Rechenschaftslegung 

sein kann. 

Nimmt man zu den vorgenannten, von amtlichen Stellen mehr oder weniger 

geförderten umfassenden Dokumentationen die große Zahl von Memoiren und Bio­

graphien hinzu, die von ehemaligen führenden japanischen Militärs und Diplo­

maten oder ihnen nahestehenden Personen verfaßt wurden18, während es gedruckte 

Erinnerungen liberaler oder sozialistischer Politiker aus den 30er und 40er Jahren 

kaum zu geben scheint, so drängt sich der Eindruck auf, daß zumindest rein quanti­

tativ innerhalb der in Japan erschienenen zeitgeschichtlichen Darstellungen zur 

Periode des japanischen „Militär-Faschismus" die Militär- und Diplomatiegeschichte 

17a Vgl. auch zu den folgenden Bemerkungen — die Besprechung beider Serien durch 
Akira Iriye in: The Journal of Asian Studies 23 (1963/64) und 26 (1966/67); auch wieder­
gegeben in E. M. Robertson (Hg.), The Origins of the Second World War, Historical Inter-
pretations, London 1971, S. 242-271. 

18 Vgl. die schon nach dem damaligen Stande von dem Tokioer Historiker Kentaro Hayashi 
in dieser Zeitschrift 5 (1957), S. 201—207 aufgeführten Werke. Im Hinblick auf neuere 
Quellen dieses Typs vgl. Masaki Miyake, a. a. O. (siehe oben, Anm. 6). 
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in starkem Maße überwiegt und dabei die Perspektive der ehemals Verantwort­

lichen eine weit überproportionale Rolle spielt. 

Dieser Eindruck verstärkt sich noch, wenn man die populäre Literatur zur Zeit­

geschichte berücksichtigt, wie sie in den Regalen von MARUZEN, des führenden 

Buch-Kommissärs in Tokio, ausliegt. Auch hier überwiegen kleine und große Kriegs­

geschichten, daneben vor allem Darstellungen jener Vorkommnisse aus den 30er 

Jahren, die anscheinend das Erinnerungs- oder Sensationsverlangen heutiger japa­

nischer Durchschnitts-Leser besonders zu fesseln vermögen, z. B. des blutigen natio­

nalistischen Offiziersputsches vom Februar 193619. 

Besondere Erwähnung verdient in diesem Zusammenhang auch die zeitgeschicht­

liche Artikel-Serie über die Geschichte der Tenno-Zeit vom Mandschurei-Krieg 

(1931) bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges, die unter dem Titel Showa-shi no 

Tenno (Tenno in der Showa-Zeit) seit 1967 täglich in YOMIURI SHIMBUN, einem 

der drei großen 6-Millionen-Blätter Tokios, erscheint20. 

Die Serie kann als eines der Anzeichen jener zeitgeschichtlichen Nostalgie-Phase 

gewertet werden, die in Japan seit den späten 60er Jahren in Gang gekommen ist 

und in mancher Hinsicht der Hitler-Welle in Deutschland zu entsprechen scheint. 

Zustandegekommen auf Empfehlung des Vizepräsidenten des YOMIURI-Verla­

ges21, der wie die anderen großen Presse-Verlage Tokios bei der Herausgabe zeit­

geschichtlicher Memoiren z. T. schon aufgrund von persönlichen Beziehungen zur 

alten politischen Elite Japans eine bedeutende Rolle gespielt hat, basiert die Serie 

auf Interviews der Redakteure mit bisher rd. 10000 Personen, vor allem ehemaligen 

Offizieren, Beamten, Diplomaten, deren Aussagen zu bestimmten Zeitereignissen 

sämtlich auf Tonband aufgenommen und in den Artikeln inhaltlich (nicht wört­

lich) und meist ohne Kommentar wiedergegeben werden22. Der bewundernswerte 

technische und redaktionelle Aufwand dieses enormen oral-history-Projekts, für das 

die Redakteure mit dem Kikuchi-Preis der japanischen Presse ausgezeichnet wur-

19 Über diese Affäre konnte ich bei meinem Besuch bei MARUZEN (16.4.74) mit Hilfe einer 
japanischen Dolmetscherin vier populäre Neuerscheinungen ausfindig machen: ein seit 1972 
bereits in 9 Auflagen im Taiheh Verlag (Tokio) erschienenes Buch von Yoshiro Shoji, eine 
1974 in 2. Aufl. erschienene Schrift des Journalisten Masayasu Hosaka mit ausführlichen Bio­
graphien der Attentäter (Soshisha-Verlag, Tokio); eine Darstellung von Noriyaki Ashizawa 
(Hara-Shoho-Verlag, 1974) und schließlich eine von dem auch als Verfasser von Kriminal­
romanen bekannten Seicho Matsumoto in 7 Bänden ausgebreitete Erzählung der Februar-
Ereignisse von 1936 (8. Aufl. Tokio 1973). 

20 Nach der Veröffentlichung in der Zeitung werden die Artikel in Buchbänden zusammen­
gefaßt. Der YOMIURI-Verlag hat bis zum Frühjahr 1974 22 Buchbände der Serie mit je 
20 000 Exemplaren Erstauflage zu dem billigen Preis von 800 Yen ( = unter 8 DM) pro Band 
herausgebracht. 

21 Das Folgende aufgrund von Informationen, die ich bei einem ausführlichen Interview 
mit den Mitgliedern des für die Artikelserie verantwortlichen Redaktionsteams am 19. 4. 1974 
im YOMIURI-Verlag Tokio erhielt. Für Vermittlungs- und Dolmetscherdienste hierbei habe 
ich Herrn Prof. Masaki Miyake besonders zu danken. 

22 Die Tonbänder befinden sich im Archiv der Redaktion und sollen später der historischen 
Forschung zugänglich gemacht werden. 
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den, kontrastiert dabei mit einem fast gänzlichen Mangel quellenkritischer Metho­

den und Vorüberlegungen. Eine Überprüfung der veröffentlichten Selbstzeugnisse 

durch schriftliche Quellen findet nicht statt, und die Gegenseitigkeitskritik kontro­

verser Aussagen bedeutet wenig angesichts der Tatsache, daß von vornherein nur 

die ehemals Führenden, Befehlenden und Verantwortlichen zu Wort kommen, 

nicht dagegen die, die zu dulden und zu gehorchen hatten oder verfolgt wurden. 

So wenig es dem Redaktionsteam an dem aufrichtigen Willen fehlt, einen gewich­

tigen Beitrag zur Objektivierung der japanischen Vorkriegs- und Kriegsgeschichte 

und damit zur Korrektur der japanischen vaterländischen Presse-Berichterstattung 

der Kriegszeit zu leisten, so sehr ist es an die von der Verlagsleitung vorgegebene 

Marschroute und an die zwangsläufig überwiegend apologetische oder verharm­

losende Tendenz seiner Interview-Partner gebunden. Daraus folgt auch, daß in 

dieser von der Perspektive der japanischen Akteure bestimmten Zeitgeschichts­

dokumentation die systematische Darlegung des geschehenen Unrechts, der morali­

schen und materiellen Schäden, die im militärischen, zivilen und wirtschaftlichen 

Bereich im Inland und in den Okkupationsgebieten verursacht wurden, eher diskret 

behandelt werden. Umfassende Darstellungen der japanischen Kriegs- und Vor­

kriegsgeschichte unter diesem Aspekt, unter dem Gesichtspunkt der irregeleiteten, 

mißbrauchten anonymen Masse des eigenen Volkes oder der ausgebeuteten, diskri-

minierten oder verfolgten politischen Gegner und unterworfenen fremdnationalen 

Opfer, stehen bisher, soweit ich sehe, in Japan noch aus. 

In der Serie des YOMIURI-Verlages wie in vergleichbaren von privater23 oder 

amtlicher Seite geförderten umfangreichen Dokumentationen zur Kriegs- und 

Diplomatie-Geschichte herrscht die auf die japanischen Akteure bezogene positivi­

stische Fakten-Historie vor. Die Diskussion und Interpretation verengt sich dabei 

vielfach auf die vorsichtige Erörterung des Anteils an Schuld, Verantwortung und 

Einfluß, der diesem oder jenem General oder Minister, der Armee, der Marine oder 

dem Außenministerium bei einzelnen Entscheidungen, z. B. beim Beitritt Japans 

zum Dreimächtepakt, zuzuschreiben ist, ohne daß die Struktur und Verlagerung 

der Machtverhältnisse und EntScheidungsprozesse, der Zusammenhang zwischen 

der inneren (politischen, sozialen und ideologischen) Verfassung des Landes und 

seiner Politik nach außen selbst in vollem Maße in die Betrachtung einbezogen wird. 

Ganz allgemein wird man sagen können, daß die Untersuchung des politischen und 

sozialen Systems des japanischen Kaiserreiches in den für seine imperialistische 

Politik entscheidenden 15 Jahren vor 1945 hinter der Beschreibung der Außen-

und Kriegspolitik stark zurücksteht. Eine große zusammenfassende Darstellung der 

inneren Geschichte Japans in dieser Zeit aus der Feder japanischer Historiker liegt, 

soweit mir bekannt, noch nicht vor. Dabei fehlt es weder bei der japanischen Geistes-

23 Private Unternehmer, große Verlage u. a. Privatinitiativen spielen in Japan bei der Her­
ausgabe zeitgeschichtlicher Dokumentationen und der Errichtung von Editions- und For­
schungskommissionen offenbar eine ebenso große wie undurchsichtige Rolle. Großzügiges 
Mäzenatentum scheint sich dabei oft mit persönlicher Interessiertheit und unvermeidlichem 
Dilettantismus zu verbinden. 
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geschickte noch bei der Politikwissenschaft oder Soziologie24 an fruchtbaren Bei­

trägen und Fragestellungen. Solche Beiträge sind aber, wie mir scheint, in Japan 

noch weniger als in der Bundesrepublik in die Zeitgeschichtsschreibung integriert, 

sondern stehen der reflexionsarmen breitwandigen Ereignishistorie meist bezie­

hungslos gegenüber. Da sie außerdem, ebenso wie diejenigen der kritischen intellek­

tuellen Linken innerhalb der Geschichtswissenschaft25, kaum über den akademi­

schen Bereich hinauswirken, vermögen sie zum allgemeinen zeitgeschichtlichen 

Bewußtsein der japanischen Gegenwartsgesellschaft nicht übermäßig viel beizu­

tragen. 

Mir scheint, daß die vorgenannten Desiderata nicht zufälliger Natur sind, son­

dern eng zusammenhängen mit der auch im politischen Bereich im Vergleich zu 

Deutschland spürbar geringeren Distanzierung von der Politik und Gesellschaft der 

Zeit vor 1945. Die Periode des autoritären Militarismus und Nationalismus unter 

der Oberhoheit des Tenno hat in Japan weit weniger als die Erfahrung des National­

sozialismus in Deutschland eine Revolutionierung des Geschichtsbewußtseins be­

wirkt. Dem entspricht es auch, daß in Japan nach 1945 von Regierungsseite, Par­

teien und Gewerkschaften keine ähnlichen Anstrengungen unternommen wurden, 

u m die kritische zeitgeschichtliche Rechenschaftslegung bewußt als Mittel der poli­

tischen Erziehung, des notwendigen Umdenkens zu nutzen, und daß auch im Schul­

unterricht nu r eine zaghafte Revision der alten Geschichtsbilder einsetzte26. 

Der qualitative Unterschied des Regimes und der Politik vor 1945, auf die sich 

Zeitgeschichte in Japan und in der Bundesrepublik jeweils beziehen, kann dabei 

gerade auch von deutscher Seite nicht übersehen werden. 

Das Verhältnis zur Kriegs- und Vorkriegszeit in Japan ist — so erklärte mir ein 

japanischer Gesprächspartner selbst - in mancher Hinsicht vergleichbar mit der 

Art, wie die Deutschen auf den verlorenen Ersten Weltkrieg reagierten. Tatsäch­

lich lassen sich die wechselnden autoritären Regime der Konoye, Matsuoka und 

24 Ich verweise hier nur auf die auch unter zeitgeschichtlicher Perspektive außerordent­
lich wertvolle und anregende Darstellung der Soziologin Chie Nakane, The Japanese Society, 
London 1973. 

25 Die Historiker Japans sind verbandsmäßig gespalten. Der konservativen mitgliederstär­
keren Historischen Gesellschaft Japans steht die linksgerichtete japanische Gesellschaft der 
Historischen Wissenschaft mit ca. 2000 Mitgliedern gegenüber. 

26 Im Rahmen der traditionellen nationalen Moralerziehung, die seit dem kaiserlichen 
Erziehungs-Reskript von 1890 eine zentrale Stellung in der japanischen Schulerziehung ein­
nahm und erst 1945 auf Veranlassung der amerikanischen Besatzungsmacht abgeschafft 
wurde, spielte im Zusammenhang mit der Tenno-Mythologie auch der nationale Geschichts­
unterricht eine wichtige Rolle. Die vom japanischen Unterrichtsministerium und den Schul­
behörden ausgeübte Überwachung und Zensur der Geschichtsbücher ist auch heute noch 
Gegenstand verschiedener Auseinandersetzungen, so z. B. eines gegenwärtig in der 2. Instanz 
laufenden Prozesses zwischen einem Tokioer Geschichtsbuchautor und der Schulbehörde, 
der auf Klage des Autors dadurch zustande kam, daß die Schulbehörde die in dem Schulbuch 
enthaltene Klassifizierung der japanischen Politik im Japanisch-Russischen Krieg von 1904 als 
„imperialistisch" nicht gelten Keß. 
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Tojo, die seit 1937 Japan erst in den Krieg mit China, dann in den Pazifischen Krieg 

führten, trotz aller Härte, Unmenschlichkeit und Ausbeutung, die auch die japa­

nische Besatzungspolitik in Ostasien und die japanische Diktatur im eigenen Lande 

kennzeichneten, nicht mit dem ideologischen und totalitären Perfektionismus der 

nationalsozialistischen Herrschaft gleichsetzen. Sie haben mehr gemeinsam mit dem 

Ludendorff-Regime im Ersten Weltkrieg oder den halbfaschistischen Diktaturen, 

wie sie, z. B. unter Horthy in Ungarn, auch bei anderen Bündnispartnern des 

Dritten Reiches anzutreffen waren. 

Von den radikalen Brüchen des politischen Systems, die in Deutschland durch die 

Jahre 1918, 1933 und 1945 markiert sind, blieb Japan in seiner neueren Geschichte 

verschont. Radikalnationalistische und faschistische Strömungen fehlten zwar nicht, 

sondern trugen erheblich bei zu der durch Attentate und Putschversuche in den 

20er und 30er Jahren vorangetriebenen Zerstörung des labilen Gleichgewichts 

zwischen parteienstaatlich-demokratischen, autoritären und konstitutionellen Ver­

fassungselementen, die sich unter der Oberhoheit des japanischen Kaisers seit der 

Meiji-Restauration als Verbindung japanischer und westlicher Verfassungstradition 

herausgebildet hatten. Im Gegensatz zu Deutschland, wo sich parlamentarische 

Demokratie und zivile Kontrolle der militärischen Gewalt verfassungsmäßig schon 

1918 gegen die Militärmonarchie durchgesetzt hatten und der Nationalsozialismus 

nach der Zerstörung der Demokratie auch die antidemokratische Resistenzkraft der 

alten aristokratisch-militärischen und bürokratischen Führungsschicht zerbrach, die 

ihm lange Zeit Steigbügeldienste geleistet hatte, war in Japan die Herrschaft der 

alten konservativen politischen Elite und die Immediatstellung der militärischen 

Führung weder durch die in den 20er Jahren stärker werdenden demokratisch­

parlamentarischen Kräfte noch durch die seit der Wirtschaftskrise der 30er Jahre 

verstärkten nationalistischen Strömungen im mittleren Offizierskorps und in den 

zahlreichen halbfaschistischen Verschwörergruppen und Gesellschaften bis 1945 

beseitigt worden. Sofern man überhaupt von japanischem Faschismus sprechen 

kann, zeigte er sich vor allem darin, daß das Denken und Handeln der konservativen 

Elite, vor allem der Militärs, im Zeichen zunehmend nationalistischen Erwartungs­

drucks und auch durch die Fernwirkung der faschistischen Erfolge in Europa mehr 

und mehr zu irrationalen aggressiven Kurzschlüssen verleitet wurde. 

Es mag gewiß irritieren, daß die japanische Regierung nach der Wiederher­

stellung der japanischen Souveränität infolge des Friedensvertrages und Si­

cherheitspaktes von San Francisco (8. 9. 1951) gar nicht auf den Gedanken kam, 

Prozesse gegen japanische Kriegsverbrecher zu eröffnen, und es muß befremdlich 

erscheinen, daß in Japan die Kontinuität der alten sozialen und politischen Elite 

auch über das Jahr 1945 hinaus in weit höherem Maße als in Deutschland erhalten 

geblieben ist. Nur wäre es pharisäisch, daraus moralische Vorwürfe ableiten zu 

wollen. Distanzierungen von der Vergangenheit, wie sie sich im Geschichts- und 

Rechtsbewußtsein äußern, sind selbst Teil und Ergebnis der größeren oder gerin­

geren Stärke gesamtgesellschaftlicher und politischer Veränderungen. Die andere 

Lage und das andere Bewußtsein der Zeitgeschichte in Japan spiegeln insofern auch 
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das höhere Maß von Kontinuität, die geringeren Brüche und Pendelschläge wider, 

die die japanische Geschichte seit der Meiji-Restauration von 1868 im Gegensatz 

zur deutschen Geschichte im vergangenen Jahrhundert kennzeichnen. 


